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Den ganzen Tag sah man viele fréhliche Gesichter. Auf dem Bild sieht man das gespannte Warten auf

den Ballonstart

la/Am letzten Wochen-
ende im September kamen
rund 1000 gehorlose und
hérende Personen nach
Liechtenstein, um unter dem
Motto «Kulturelle und sozia-
le Integration — auch fiir
Gehorlose» an die Offent-
lichkeit zu treten. Wie iiblich
war auch der diesjihrige
«Tag der Gehorlosen» nicht
nur ein Aufruf an die Offent-
lichkeit, sondern auch das
Fest des Jahres im Gehor-
losenwesen fiir Kinder und
Erwachsene.

Freundlicher Empfang
Bereits ab 8.00 Uhr wurden
im Foyer des Vaduzersaals
Gipfeli und Kaffee spendiert.
Da viele schon sehr friith von zu
Hause losfahren mussten, um
rechtzeitig in Vaduz zu sein,
war dieses «zweite Friihstiick»
ein wohltuender Empfang. Um
9.30 Uhr begannen die offiziel-
len Begriissungen und an-
schliessend die Gastreferate.

Die Situation in Liechtenstein
Vieles, was die Gehorlosen
in der Schweiz bereits erreicht

haben, ist fiir die Gehorlosen
in Liechtenstein noch nicht
Realitit. Die Gehorlosen in
Liechtenstein haben deshalb
neben den Anliegen, die auch
die schweizerischen Gehorlo-
sen haben, weitere dringende
Bediirfnisse. OK-Prisident
Adrian Schadler zeigte bei
seiner Begriissung die konkre-
ten Probleme auf: Es gibt bis-
her in Liechtenstein keine
Beratungsstelle fiir Gehorlose,
und die Beratungsstelle in
Ziirich berit zwar Auslidnder,
aber nur wenn sie im Kanton
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Zirich Wohnsitz haben. Eine
eigene Beratungsstelle ist fiir
die Gehorlosen in Liechten-
stein deshalb wichtig. Weiter
verhandeln sie um eine ge-
sicherte Bezahlung von Ge-
birdensprachdolmetscherInnen
und technischen Hilfsmitteln
durch die IV und den Telefon-
vermittlungsdienst. Ein weite-
rer Wunsch der Gehorlosen in
Liechtenstein wire ein eigener
Clubraum, der als Treffpunkt
und als Lokal fiir Weiterbil-
dungskurse beniitzt werden
konnte. Deshalb gehen allfélli-
ge Einnahmen aus dem «Tag
der Gehorlosen 1995» aufs
Konto «Clubraumy».

Weitere  Begriissungsan-
sprachen hielten der liechten-
steinische Regierungsrat Dr.
Michael Ritter und Peter Mat-

Die lachende Hand: eines der
Symbole fiir den diesjdhrigen
«Tag der Gehdrlosen»

ren Redner auch, diverse Ge-
schenke. Um seine Sympathie
mit den Gehorlosen zu bekun-
den, tauschte er gleich auf der
Biihne seine Kravatte gegen
die Kravatte mit dem aufge-
malten Fingeralphabet. Ein

grosser Applaus war ihm

sicher.

An verschiedenen Stdnden wurde informiert oder etwas angeboten
Fotos: Linda Sulindro und Dieter Spérri

ter, Prisident SGB Deutsch-
schweiz. Regierungsrat Rit-
ter dankte allen, die sich fiir
die berechtigten Anliegen der
Gehorlosen einsetzen. «Die
Gehorlosen miissen gefordert
werden. Das kulturelle Niveau
einer Gesellschaft zeigt sich
daran, wie sie mit Gehorlosen
(sprich oder anderen Minder-
heiten) umgeht.» Zum Dank fiir
seine Ansprache erhielt Regie-
rungsrat Ritter, wie alle spite-

Interessante Referate

Zwei ausgewiesene Fach-
frauen waren eingeladen, ein
Gastreferat zum Thema des
Tages «Soziale und kulturelle
Integration — auch fiir Gehorlo-
se» zu halten. Frau Henriette
Ulich, Psychologin und Aus-
bildungsleiterin am Heilpdda-
gogischen Seminar, hielt ein
ausgezeichnetes Referat, das
sie in folgende vier Punkte glie-
derte:

1. Was bedeutet es, sozial
und kulturell integriert zu sein?

2. Was hat sich in den letz-
ten 10 Jahren in bezug auf die
Integration gehorloser Men-
schen verindert?

3. Je besser die technischen
Hilfsmittel, je einfacher die In-
tegration? Uberlegungen und
Erfahrungen in bezug auf das
CL

4. Wie konnte die Zukunft
der Gehorlosengemeinschaft
im Jahre 2030 aussehen?

Eine Zusammenfassung des
abgerundeten Referates von
Frau Ulich kann man nicht mit
ein paar Zeilen machen, trotz-
dem seien hier einige markante
Feststellungen und Schlussfol-
gerungen von Frau Ulich fest-
gehalten: Viele gehorlose Men-
schen verbringen einen grossen
Teil ihrer Freizeit unter Gehor-
losen, weil sie festgestellt ha-
ben, dass sie sozial befriedigen-
de Kontakte vor allem unter
Gehorlosen erleben. Das muss
nichts mit Ghetto zu tun haben.
Um im horenden Teil der Ge-
sellschaft aber wirklich sozial
integriert zu sein, ist das Vor-
handensein einer gemeinsamen
Sprache eine wichtige Voraus-
setzung. Es muss ‘deshalb das
Ziel sein, allen Gehorlosen
auch die Lautsprache zu ver-
mitteln. Gehorlose haben das
langst verstanden, sagte Ulich.
Sie richte diese Aussage an die-
jenigen horenden Fachleute,
die der Meinung sind, die Ge-
horlosen wollen in Zukunft nur
noch die Gebirdenspache erler-
nen und jeden Morgen eine
Dolmetscherin bestellen, die
ihnen die Zeitung iibersetzt.
Gehorlose miissen die Mog-
lichkeit haben, sich beidseitig
zu integrieren.

Betreffend Cochlear Implan-
tat zeigte Frau Ulich die Hoff-
nungen vieler Eltern und die
Angste vieler Gehorlosen auf.
Sie fasste ihre Ausfiihrungen
dazu in drei Punkten zusammen:

1. Das CI insgesamt wird
nicht ein Fehlschlag sein. Das



zeigen Beobachtungen in der
Praxis. Das heisst, dass das CI
nicht einfach wieder von der
Bildfliche verschwinden wird.

2. Der ganz grosse Optimis-
mus ist inzwischen etwas abge-
flacht. Einige Kinder werden zu
einer guten Lautsprache kom-
men, andere nicht.

3. Menschen mit einem CI
bleiben hochgradig schwer-
horig. Thre soziale Integration
ist nicht definitiv gesichert.
Frau Ulich zeigte auch Ver-
stindnis gegeniiber dem Wi-
derstand Gehorloser gegen das
CI. Solange sie aber beim strik-
ten «Nein» bleiben, konnten sie
sich aber nicht an der Diskus-
sion beteiligen. Andererseits
sieht sie mit grosser Sorge, dass
die CI-Kinder voll auf die
«Lautsprachschiene»  gesetzt
werden. Sie ist liberzeugt, dass
die meisten nicht voll sozial
integriert werden koénnen. Hier
miissten Konzepte geschaffen
werden fiir verschiedene For-
men der beidseitigen Integra-
tion. Hier sei auch die Mitarbeit
der erwachsenen Gehérlosen
ganz wichtig.

Zum Schluss machte Frau
Ulich mit den Anwesenden
eine Zeitreise ins- Jahr 2030.
Wie kénnte das Gehorlosenwe-
sen wohl dannzumal aussehen?
Frau Ulich meint: Vielfiltiger,
offener, toleranter. Frau Ulich
schloss ihre Ausfiihrungen mit
folgenden Worten: «Dies sind
Gedanken einer hérenden Frau,
sie ist nicht gehorlos. Das ist
ein grosses Problem bei allem,
was Horende iiber Gehorlose
und ihre Bediirfnisse sagen.»

Das zweite Gastreferat
wurde von Dr. Barbara Kan-
nappell aus den USA gehalten.
Sie war vor rund 10 Jahren die
erste gehorlose Frau, die an
einer amerikanischen Univer-
sitiit einen Doktortitel gemacht
hat. Frau Kannappell ist eine
international bekannte und
vielbeschiftigte Referentin. Sie
ging in ihrem Referat vor allem
auf den notigen «Paradigma-

wechsel» ein. Die Offentlich-
keit sagt Gehorlosen, wie sie
sich zu verhalten haben. In der
Offentlichkeit kursiere vor
allem ein negatives Bild, eine
negative Einstellung gegeniiber
Gehorlosen. Gehorlose iiber-
nehmen solche Etiketten. Diese
falsche Wertvorstellung gilt es
zu korrigierén. Frau Kannap-
pell ging konkret auf folgende
Probleme ein:

* Was heisst Integration?
Gehorlose und Horende haben

_dariiber ganz verschiedene

Vorstellungen.

e Wer sollte definieren, was
soziale und kulturelle Integra-
tion Gehorloser bedeutet?

* Was bedeutet Erfolg fiir
Gehorlose?

e Verhindert Gebérdenspra-
che, dass gehorlose Kinder
gesprochene Sprache erwer-
ben?

* Wie konnen wir den indi-

viduellen Bediirfnissen eines

jeden gehorlosen Kindes ge-
recht werden?

* Wie konnen wir das soge-
nannte 10-90 %-Syndrom eli-
minieren?

Frau Kannappell schitzt,
dass 10 % der gehorlosen Kin-
der Erfolg haben mit der Laut-
sprachmethode. Tatsache seli,
dass 90 % kaum Erfolg haben,
und dies werde einfach ver-
deckt. Viele Gehorlose leiden
darunter, dass sie iiber keine
Sprache wirklich verfiigen.
Diese Tatsache kann auch Fol-
gen fiir die Psyche haben: Sui-
zid, Alkoholmissbrauch und
Drogenprobleme konnten dar-
aus resultieren.

Barbara Kannappell forder-
te abschliessend, dass Fachleu-

te, Eltern und Gehorlose zu-

sammenarbeiten sollen. Beide
Kulturen, die der Hérenden und
die der Gehorlosen, miissen
beriicksichtigt werden.

GebirdensprachlehrerInnen
diplomiert

Im Anschluss an die Refera-
te erhielten die acht Absolvent-

Innen der zweiten Gebirden-
sprachlehrerInnen-Ausbildung
ihre Diplorﬁe. Finf Mainner
und drei Frauen haben diese
anspruchsvolle Ausbildung mit
Erfolg abgeschlossen. Die Aus-

- bildung ist eine Zusammen-

arbeit des HPS und des SGB.
Frau Ulich, die fiir das HPS die
Diplome iiberreichte, freute
sich iiber die gute Zusammen-
arbeit zwischen Horenden und

Gehorlosen und dankte Frau -

Patti Shores Hermann fiir die
perfekte Organisation der Aus-
bildung.

Sympathietreff _
Nach der Diplomierung
wurde angestossen. Im Foyer
wurde ein Apéro serviert, und
anschliessend machten sich die
Giste auf den Weg zum Rat-
hausplatz. Auf dem Platz vor
dem Rathaus fand ein Sympa-
thietreff statt. Vereine, Verban-
de, Hersteller von Hilfsmitteln
usw. hatten ihre Stidnde aufge-
stellt und informierten Passan-
ten iiber ihre Aktivititen. Wer

. Freude herrschte bei den di-

plomierten Gebérdensprach-
lehrerinnen

Hunger und Durst hatte, konnte
sich verpflegen und anschlies-
send gestirkt bereits zum néich-
sten Hohepunkt des Tages
gehen: Im Innern des Rathau-
ses traf man sich zur Vernis-
sage der Kunstaustellung, an
der acht gehorlose KiinstlerIn-
nen teilnahmen. ‘

Zur Kunstausstellung und
Abendunterhaltung finden Sie
nachfolgend separate Berichte
von Dieter Sporri und Linda
Sulindro.

der Gehorlosen

Tag

osen
o o kiluelle 0
e




	Tag der Gehörlosen 1995

